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Sec £ettj erwacht! a

Von Arnold Ott.

Oer £enz erwacht! Had) langer Sdjladjt
Sdjlug er entzwei des Winters macht;
eisfrei die Ströme rinnen.

Sein blaues Banner, ftolz entrollt,
Geftickt mit Sonnenftrahlengold,
Schwingt er oon Bimmelszinnen.

r Bat befreit tuas Ueffeln trug:
Der Blüten Keim, des Vogels Slug ;

Zerrifj der Berge Schleier.

Die Welle fingt am Seeesftrand;
£awinendonner durch das £and
Sdjickt er zur Seftesfeier.

Die Berzen weit zum Seftgeleit

s kommt des £enzes BerrlicBkeit
mit uns einhergezogen.

Weg 6ram und Plag Am Beut'gen Cag

mancB fchwer 6emüt fid) formen mag,
Das um fein £id)t betrogen!

Sie Uöttigfchmiebs.
ftottum ooit Uclif SDÎoefcî)lin.

s s il

So ïam au ben neuen ©eiftern, bie fdjon in iljn ge=
fahren waren, nod) ein funfelnagelueuer. Unb ber gebärbete
îid) am iibermiitigften unD tat fo grohhanfig, als fei er ber
bödjfte Drumpf unb bie alleinfeligmadjenbe itraft, unb nie»

wanb anbers als er fei imftanbe, aus einem leb igen fjleifdjp
Humpen einen richtigen ÜDtenfdjen 311 machen. Unb tßiltor
glaubte il>nt, aber auf eine fröhliche, freie 2Beife, bah ber
SBirt fagen muhte: ba habe einmal bas (Selb Den ^Richtigen
gefunben, ber laffe fid) oon feinen 23ahen nicht tujonieren.
Denn 5i iftor rollte Die fSfünfliber auf bem Difdje herum
unb hätte fie mol)! nod) 311m genfter hinausgeworfen in
fpielerifdjer fîreube, wenn ein fjenfter offen geftanben hätte,
diesmal tarn es ihm 3ugut, baff bie Säuern bie ffiewohn»
heit haben, bie Renfler nur auf3umadjen, wenn eine Sied)»

jnufil ooriibeqieht, notabene, wenn fie nicht sugenagelt fittb,
lonft aber gans ängftlid), alle bie Düfte unb £üfte oon
Speifen unb (Seträuten, oon Sabatforten unb Vente brinnen
pi ber Stube behalten, als feien bas liebe (Erinnerungen,
QUafi Reliquien, bie man um lAmmielswillen nidjt oer»
bereu Dürfe.

©Iüdlidjerweife war îliftor nicht oerlegen Darum, bas
los 3u werben, als er bie genfter gefchloffen fah- ©r

* eilte eitxe hübfdje (£f>aife, hiefe einen Unedjt a uff it) en
"b ïutfdjierte fröhlich baoon. Das roar bod) fdjöner als

bas langfame Dahintrotten, unb 3ugleidj fah er fo hoch- oben,
bah er fid) fo recht als 9Aelfter über alles Stbifdje fühlte
unb alle fUtenfdjen überragte, unb wenn fie 3wei tötetet

lang gewefen wären. Das tat ihm bis ins innerfte Seq
hinein wohl.

Unb als er in feinem ©mnnafiuniftäbtdjen einfuhr unb

fo oiele hübfdje fötäbdjen fah, mas er früher gar nicht be=

merit hatte ober nidjt hatte bemerlen wollen, ba fchlug er

fid) auf Die Unie unb fahte bie allerbeftett Uotfähe.

Urtb auf feinem 3inuner mar es bas îlltererfte, bah

er einen Spiegel nahm unb ihn oor fein ©efidjt hielt. Unb

bas (Ergebnis mar, bah er fich fagte: „üöiltor, werbe nicht

eitel!"
tlts oier ÎBodjert Darauf ber Uönigfchmieb gefragt

mürbe, wie es beut 3u!ünftigen Pfarrer gehe, ba antroortete
et fd)inun3elnb:

„Danfe, gut! (Er lebt wie ein Sürft, unb alle SOtäbcheu

laufen ihm nach."

fünftes 5t a p i t e l.

tßiltor ift ®auer.
Dante Wnna hatte (Erbfen in ihre Schuhe getan unb

war madj fötaria (Einfiebeln gepilgert. '»Uber es hatte nichts
genügt. Seither war ihr Sfrohfinn oerloren gegangen. ©0113
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° ° Der Lenz erwacht! ° °
Von Ni'tiold Vtt.

Der Leu? errvä! vnd) langer Zchlacht

Zchlug er entzwei des Winters Macht?

Kissrei die Ströme rinnen.

Sein dianes IZanner, stolz entrollt,
6estickt mit Zonnenstrahlengold,
Sd)wingt er von Himmelszinnen.

Kr hat befreit mas Sesseln trng:
Der klüten Keim, des Vogels Slug?
Verriß der kerge 5d)Ieier.

vie Welle singt am Zeeesstrand?

Laminendonner durch das Land
Schickt er zur Sestesseier.

vie Herren weitzum Sestgeleit!
es komnlt des Lenzes Herrlichkeit
Mit uns einhergezogen.

Weg 6ram und plag! Nm heut'gen Lag

Mand) sd)mer Semüt fid) sonnen mag,
vas uni fein Licht betrogen!

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

il

So kam zu den neuen Geistern, die schon in ihn ge-
fahren waren, noch ein funkelnagelneuer. Und der gebärdete
sich am übermütigsten und tat so grohhansig, als sei er der
höchste Trumpf und die alleinseligmachende Kraft, und nie-
mand anders als er sei imstande, aus einem lebigen Fleisch-
klumpen einen richtigen Menschen zu machen. Und Viktor
glaubte ihm, aber auf eine fröhliche, freie Weise, dah der
Wirt sagen muhte: da habe einmal das Geld den Nichtigen
gefunden, der lasse sich von seinen Bähen nicht kujonieren.
Denn Viktor rollte die Fünfliber aus dem Tische herum
und hätte sie wohl noch zum Fenster hinausgeworfen in
spielerischer Freude, wenn ein Fenster offen gestanden hätte.
Diesmal kam es ihm zugut, daß die Bauern die Gewöhn-
heit haben, die Fenster nur aufzumachen, wenn eine Blech-
musik vorüberzieht, notabene, wenn sie nicht zugenagelt sind,
sonst aber ganz ängstlich alle die Düfte und Lüfte von
Speisen und Getränken, von Tabaksorten und Leute drinnen
m der Stube behalten, als seien das liebe Erinnerungen,
UUasi Reliquien, die man um Himmelswillen nicht oer-
deren dürfe.

Glücklicherweise war Viktor nicht verlegen darum, das

^Id los zu werden, als er die Fenster geschlossen sah. Er
e elite eine hübsche Chaise, hiesz einen Knecht aufsitzen
"d kutschierte fröhlich, davon. Das war doch schöner als

das langsame Dahintrotten, und zugleich sah er so hoch oben,
dah er sich so recht als Meister über alles Irdische fühlte
und alle Menschen überragte, und wenn sie zwei Meter
lang gewesen wären. Das tat ihm bis ins innerste Herz

hinein wohl.

tlnd.als er in seinem Emnnasiumstädtchen einfuhr und

so viele hübsche Mädchen sah, was er früher gar nicht be-

merkt hatte oder nicht hatte bemerken wollen, da schlug er

sich auf die Knie und fahte die allerbesten Vorsähe.

tlnd auf seinem Zimmer war es das Allererste, dah

er einen Spiegel nahm und ihn vor sein Gesicht hielt. Und

das Ergebnis war, dah er sich sagte: „Viktor, werde nicht

eitel!"
Als vier Wochen darauf der Königschmied gefragt

wurde, wie es den« zukünftigen Pfarrer gehe, da antwortete
er schmunzelnd:

„Danke, gut! Er lebt wie ein Fürst, und alle Mädchen
laufen ihn, nach."

Fünftes Kapitel.
Viktor ist Bauer.
Tante Anna hatte Erbsen in ihre Schuhe getan und

war nach Maria Einsiedeln gepilgert. Aber es hatte nichts
genüht. Seither war ihr Frohsinn verloren gegangen. Ganz



122 DIE BERNER WOCHE

triibfrnnig fah fie herum, urtb toenn fie etwas in bie Hand
nahm, fo tat fie es oerfeljrt ober brauste hoppelt fooiel
3eit ba3U als früher. Stan hätte ihr gerne geholfen. Slber
es gelang wicht, weif fie niemand fagte, was fie brüctte,
felbft bem Pfarrer ©regor nicht. Dah fie etwas auf bem

©ewiffen haben muhte, fah jeber. Slber mehr muhte feiner.
Sluch ©iftor nicht, her bie Dante ja am heften fannte. So
muhte mau fie halt eben machen laffen. Denn wenn fchon
ber hefte Slqt faum helfen fann, wenn ein Granfer nicht
weih, wo es ihm fehlt, fo ift es in einem foldjen Salle noch

fdjlimmer, wo es fichi um bas innere .Geben handelt, bas
um fo oieles fomp liierter ift als jenes, bem fiel) mit ©e=

fehen, ©etaften, ©eflopfen unb ©ehordjen beifontmen Iaht,
©inen Sdjwirtbfüdjftgen erfennt man am Hüften, aber es

fann einer ein ©emüt haben, fo efenb br-an wie ein ab*

gewordener Gungenfliigef, unb hoch noch ausfehen wie ein

Stehger, unb ein G er3 wie eine Störbergrube unb hoch

äuherlich einem ^eiligen nichts nachgeben.

Slur einmal fah man fie fröhlich: bas war, als man
ihr er3äl)lte, wie ber Ganton bie 3wei Stillionen Staufen,
bie er aus bem Glofter geholt, fdjon wieber oerloren habe,

©r hatte fie ohne genügende Sicherheit an ein paar Geute

ausgeliehen, nrtb bie haben fo übel unb leichtfinnig damit
gewirifchaftet, mit mehr ©ottoertrauen als ©efdjäftsfinn,
bah die fchönen ©afeen alle bafjingefdjmwnben waren wie

©utter an Iber Sonne und nichts mehr daoon 3U fehen

war, fooiel ©rillen man auch auffehte. find ber Ganton
fonnte nichts anderes tun, als fiel) drein fehiefeu und fid)

Stühe geben, 311 denfen, er habe das ©eld nie befeffen.

Slber im übrigen befant fie oon der Gebensfreude unb

Sröhlid)feit, bie im Gönigsljofe aus hundert ©runden fpru*

belle, fein Dröpflein ab. Und wenn die anderen au jedem

neuen Dag ihre befonbere Sreude hatten und wahrhaftig
meinten, fie fliegen immer höher auf einer Geiter, bie bireft
in den Himmel führt, aber in einen Himmel auf ©rben, fo

m ad) te fie ein ©eficfjt wie eine, die an djronifchem 3al)nwel)
leibet ober on Stagenbrüden unb mit den Dagen nidjts
anderes 3U tun weih, als fie eben in ©ottes Slamen ab3U=

hafpeln, weit fie es oon früher her fo gewöhnt ift, dabei

aber fo wenig Sreude oerfpürt wie eine, die oon morgens
bis abends ©arn windet unb 3war graues.

Da hatten es bie anderen Gönigfdjmiebler Dod) beffer.

Heb es oon ihnen befah hinter mehr oder weniger hohen

Stauern fein geheimes Seelengärtlein mit den bunten ©lu*
men ber Sehnfudjt unb Hoffnung, Sepp und ©iftor über*

dies nod) je eine ffioldgrube, aus der der Gllte ftetig wadj*
fendes ©efihtum unb der 3unge fühe Geibesfreuden fdjöpfte.
So weit war Starei nod) nicht. Slber wenn Urs einmal

in der Stadt war, dann gedachte auch fie, gemeinfam mit
ihm ein ©oldbergwerf 311 eröffnen, das ihnen gewih eben*

fooiet Gebensgüter oerfchaffen follte, wie die anderen jeht
fchon gewannen, ©is dahin begoh fie unermiiblid) bie ©lu*
men ihres Seelengärtleins, deren Düfte gottlob fo fein

waren, bah fie dem ©ater unb dem ©ruber nicht in die

Slafe fliegen, beinn fie durften beileibe nichts daoon wiffen.
Und fie hatte bie Sreude, 3U fehen, bah ihre Hoffnungen
immer höher mudjfen unb ftol3 unb prächtig baftanben wie

Sonnenblumen, bie über alle Stauern und Häufer fteigeu

wollten, bah fie bie unoorfichtigen ©anfen an ein paar

oernünftige ©oljnenftecfen binden muhte, um fie einiger*
mähen im 3aune 31t halten.

Giber es fam bald eine 3eit, wo fie ihrem ©ruber
gegenüber oertrauter werben durfte. Unb das war ihr bas

SBillfommenfte, was ihr gefdjeljen tonnte.
©s war ihr ©tiid, bah ©iftor fid) fo ftarf oerliebt

hatte, bah er ein wohlwollendes und oerftänbnisoolles Her3
befant für bie Seljnfudjtsnöte unb 53offnungsfreuben feiner
Schroetter, ©r felbft hatte jet3t fo oiel 311 epithlen, bah

er froh mar, in ihr einen Stenfchen gefunden 31t haben, der

jebeqeit bereit war, ftilf neben ihm 311 fitjen und 3U3iit)ören
und bisweilen eine ©emertung 31t machen, die ihm die

eigenen ffiefühle heiter beleuchtete ober den ©lan3 eines

©reigniffes heraushob unb ins richtige Gicht ftellte, fo bah

er erft bann fo recht fühlte und begriff, was für befonders
Schönes er erlebt habe.

Sie bieh Smi, eigentlich 3ofephtne, war aber fdjon
als Ginb durch eine maulfaule Dante 311 biefem abgefilmten
Stamen gefominen und trug ihn feither mit Slnftanb und

SBiirbe als ein paffendes Gröttlein über ihrem feinen ©e=

ficht- Denn fie war eines 001t den feltfamen ©flän3lein>
wie es deren in jedem Dorfe 311m mindeften eines gibt unb
bie fo wenig dorthin 31t paffen fcheinen, wie ein ©ostein
in einem Gartoffelacfer, und oott denen man doch gewiffer*
mähen mathematifd) an Hand oon Daufregifter unb ©he*

ftaitbsbudj nachweifen fann, baß der ©ater eilt ©auer unb
bie SItutter eine ©äuerin war unb nichts anderes, unb bah

alles gan3 mit redjten Dingen 3ugegangen war.
3n dem Salle hatten die ©Itern auch noch den Singen*

fchein für fid), denn wenn man fie nebeneinander fah, er

groh und ftattlid), fie Hein, fdjlaitf unb ebenmähig, fo fonnte

man es fiel) ohne grohe ©lühe 3ufammenreimen, bah nus
ihrem ©ette das ©läbdjen heroorgegaitgen war, das nun
des ©aters ©röhe unb Stärfe wieder auferftehen lieh, aber

mit den feinen ©elcnfen und ©efidjts3ügen der ©lutter. Und
nodj mit etwas basu, was nid)t 311 fehen war, aber des*

wegen bodj nicht weniger wirflidj oorhanden war als gfleifdj
und Gnodjen, einer feinen Seele, nicht 00m ©ater unb nicht

oon der ©lutter her, denn das hatten fie beide nicht, fo

Jagten alle Geute "unb fie felbft, eben etwas Unerflärlidjem,
bas man unbegriffen hinnehmen muh taie die roten Haare
ait Ginbern, wo der ©ater fdjwar3 ift und die ©lutter blonb.

©Senn jauch ©iftor fdjon im welfdjen Stäbtdjen das

Giebes=Slmerifa entbedt hatte, nach dent es jeden tnantt*
baren Hüngling treibt, unb er ber ©leinuttg gewefeit war,
es gebe für ihn auf biefem ©ebiete feine unbefannten Gänder

mehr 3U lentbecfen, fo muhte er nun plöhlid) einfehen, bah

er in fdjledjte Schulen gegangen fei und oon dem Silier*

fdjönften, was aus der Giebe blühen fann, nod) feinen blaffen

Sdjein gehabt habe.

©r hatte feine ilnfdjulb wieder gewonnen und mit ihr
die Scljüdjternbeit unb Slnbetungsfreudigfeit der erften Giebe,

die ihre Sßorte aus dem ffiebetbudj nimmt uttd fid) felbft

Hemmniffe oor die Sühe legt, um die ©rfüllung der SBiinfdje

b intenau3ubalten.
lind es begann ein gliidfidjer Sommer, mit oielett

Sreiibenfeften, öffentlichen und beimlidjen, foldje, die im

Galenber fteljen und fchon fo oiel altes, gut3infendes Geben

in fid) tragen, bah es feilte Gunft mehr ift, fie mitsufeiem;
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trübsinnig saß sie herum, und wenn sie etwas in die Hand
nahm, so tat sie es verkehrt oder brauchte doppelt soviel
Zeit dazu als früher. Man hätte ihr gerne geholfen. Aber
es gelang nicht, weil- sie niemand sagte, was sie drückte,
selbst dem Pfarrer Gregor nicht. Daß sie etwas auf dem

Gewissen haben mußte, sah jeder. Aber mehr wußte keiner.

Auch Viktor nicht, der die Tante ja am besten kannte. So
mußte man sie halt eben inachen lassen. Denn wenn schon

der beste Arzt kaum helfen kann, wenn ein Kranker nicht
weiß, wo es ihm fehlt, so ist es in einem solchen Falle noch
schlimmer, wo es sich um das innere Leben handelt, das
um so vieles komplizierter ist als jenes, dem sich mit Be-
sehen. Betasten, Beklopfen und Behorchen beikommen läßt.
Einen Schwindsüchtigen erkennt man am Husten, aber es

kann einer ein Gemüt haben, so elend dran wie ein ab-
gestorbener Lungenflügel-, und doch noch aussehen wie ein

Meßger, und ein Herz wie eine Mördergrube und doch

äußerlich einem Heiligen nichts nachgeben.

Nur einmal sah man sie fröhlich: das war, als man
ihr erzählte, wie der Kanton die zwei Millionen Franken,
die er aus dem Kloster geholt, schon wieder verloren habe.

Er hatte sie ohne genügende Sicherheit an ein paar Leute

ausgeliehen, und die haben so übel und leichtsinnig damit
gewirtschaftet, mit mehr Eottvertrauen als Geschäftssinn,

daß die schönen Batzen alle dahingeschwunden waren wie

Butter an cher Sonne und nichts mehr davon zu sehen

war, soviel Brillen man auch aufsetzte. Und der Kanton
konnte nichts anderes tun, als sich drein schicken und sich

Mühe geben, zu denken, er habe das Geld nie besessen.

Aber im übrigen bekam sie von der Lebensfreude und

Fröhlichkeit, die im Königshofe aus hundert Brunnen spru-

delte, kein Tröpflein ab. Und wenn die anderen an jedem

neuen Tag ihre besondere Freude hatten und wahrhaftig
meinten, sie stiegen iminer höher auf einer Leiter, die direkt

in den Himmel führt, aber in einen Himmel- auf Erden, so

machte sie ein Gesicht wie eine, die an chronischem Zahnweh
leidet oder an Magendrücken und mit den Tagen nichts

anderes zu tun weiß, als sie eben in Gottes Namen abzu-

haspeln, weil- sie es von früher her so gewöhnt ist, dabei

aber so wenig Freude verspürt wie eine, die von morgens
bis abends Garn windet und zwar gracies.

Da hatten es die anderen Königschmiedler doch besser.

Jedes von ihnen besaß hinter mehr oder weniger hohen

Mauern sein geheimes Seelengärtl-ein mit den bunten Vlu-
men der Sehnsucht und Hoffnung, Sepp und Viktor über-
dies -noch je eine Goldgrube, aus der der Alte stetig wach-

sendes Besitztum und der Junge süße Leibesfreuden schöpfte.

So weit war Marei noch nicht. Aber wenn Urs einmal

in der Stadt war, dann gedachte auch sie, gemeinsam mit
ihm ein Eoldbergwerk zu eröffnen, das ihnen gewiß eben-

soviel Lebensgüter verschaffen sollte, wie die anderen jetzt

schon gewannen. Bis dahin begoß sie unermüdlich die Blu-
men ihres Sselengärtleins, deren Düfte gottlob so fein

waren, daß sie dem Vater und dem Bruder nicht in die

Nase stiegen, dqnn sie durften beileibe nichts davon wissen.

Und sie hatte die Freude, zu sehen, daß ihre Hoffnungen
immer höher wuchsen und stolz und prächtig dastanden wie

Sonnenblumen, die über alle Mauern und Häuser steigen

wollten, daß sie die unvorsichtigen Ranken an ein paar

vernünftige Vohnenstecken binden mußte, um sie einiger-
maßen im Zaune zu halten.

Aber es kam bald eine Zeit, wo sie ihrem Bruder
gegenüber vertrauter werden durfte. Und das war ihr das

Willkommenste, was ihr geschehen konnte.

Es war ihr Glück, daß Viktor sich so stark verliebt
hatte, daß er ein wohlwollendes und verständnisvolles Herz
bekam für die Sehnsuchtsnöte und Hoffnungsfreuden seiner

Schwester. Er selbst hatte jetzt so viel- zu erzählen, daß

er froh war, in ihr einen Menschen gefunden zu haben, der

jederzeit bereit war, still neben ihm zu sitzen und zuzuhören
und bisweilen eine Bemerkung zu machen, die ihm die

eigenen Gefühle Heller beleuchtete oder den Glanz eines

Ereignisses heraushob und ins richtige Licht stellte, so daß

er erst dann so recht fühlte und begriff, was für besonders

Schönes er erlebt habe.

Sie hieß Fini, eigentlich Josephine, war aber schon

als Kind durch eine maulfaule Tante zu diesem abgekürzten
Namen gekommen und trug ihn seither mit Anstand und

Würde als ein passendes Krönlein über ihrem feinen Ge-

ficht. Denn sie war eines von den seltsamen Pflänzlein,
wie es deren in jedem Dorfe zum mindesten eines gibt und
die so wenig dorthin zu passen scheinen, wie ein Nöslein
in einem Kartoffelacker, und von denen man doch gewisser-

maßen mathematisch an Hand von Taufregister und Ehe-

standsbuch nachweisen kann, daß der Vater ein Bauer und
die Mutter eine Bäuerin war und nichts anderes, und daß

alles ganz mit rechten Dingen zugegangen war.
In dem Falle hatten die Eltern auch noch den Augen-

schein für sich, denn wenn man sie nebeneinander sah, er

groß und stattlich, sie klein, schlank und ebenmäßig, so konnte

mau es sich ohne große Mühe zusammenreimen, daß aus

ihrem Bette das Mädchen hervorgegangen war, das nun
des Vaters Größe und Stärke wieder auferstehen ließ, aber

mit den feinen Gelenken und Eesichtszügen der Mutter. Und

noch mit etwas dazu, was nicht zu sehen war, aber des-

wegen doch nicht weniger wirklich vorhanden war als Fleisch

und Knochen, einer feinen Seele, nicht vom Vater und nicht

von der Mutter her, denn das hatten sie beide nicht, so

sagten alle Leute und sie selbst, eben etwas Unerklärlichem,
das man unbegriffen hinnehmen muß wie die roten Haare
an Kindern, wo der Vater schwarz ist und die Mutter blond.

Wenn guch Viktor schon im welschen Städtchen das

Liebes-Amerika entdeckt hatte, nach dem es jeden »nanu-

baren Jüngling treibt, und er der Meinung gewesen war,
es gebe für ihn auf diesem Gebiete keine unbekannten Länder

mehr zu entdecken, so mußte er nun plötzlich einsehen, daß

er in schlechte Schulen gegangen sei und von dem Aller-
schönsten, was nus der Liebe blühen kann, noch keinen blassen

Schein gehabt habe.

Er hatte seine Unschuld wieder gewonnen und mit ihr
die Schüchternheit und Anbetungsfveudigkeit der ersten Liebe,

die ihre Worte aus dein Gebetbuch nimmt und sich selbst

Hemmnisse vor die Füße legt, um die Erfüllung der Wünsche

hintenanzuhalten.
Und es begann ein glücklicher Sommer, init vielen

Freudenfesten, öffentlichen und heimlichen, solche, die im

Kalender stehen und schon so viel altes, gutzinsendes Leben

in sich tragen, daß es keine Kunst mehr ist, sie mitzufeiern:
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unö anbeten, bie nut btc eigene 23eran=

ftattung unb Stpprobation ßaßen unb tu
ftitten SBinfetn itttb abgelegenen Drten
oljttc Diet fßublifum, bafitr aber um fo

erfreulicher unb mit um fo größerer ei»

gener Unteitnaßme abgemietet werben. Unb
wenn bag fßrogratnm itt bcr §auptfad)c
aucß beftönbig äug benfelben uttücränber»
tidjeit Sümmern beftanb, bie att gngfrajt
immer nod) nidjtg eingebüßt haben, tvoß»
betn eg fdjott fo tauge ßer ift, feitbem bie
crftcn gmei Siebenbeit botler @eßnfitd)t
unb ©d)en gufammenfaßen, fo uutrbe eg

fßnen boct) nie tangmeitig unb berleibete
ihnen fo wenig, wie bag tägticlje törot.
Unb^ baran rncrfte SSittor, baß bieg bie
eußtige Siebe fein tnüfft. Uttb er ließ afteS

nnferfteßen, mag nod) in ißin war aitg
ferner fpeitigengeit an Träumen utib $äßig=

farbig gu feßen mtb überfcßmeitglicß
èu fußten, bamit feine Seele ebenbürtig
neben gini einßerfcßreiten tonne. Uttb er
inunbcrtc fid), baß er fo retd) fei an guten
®cbanfeu unb ßeimetigen, fiuuüutleu 2Bor»
^n, bie auf feine Sippen tarnen, oßne baß

Wußte moßec, unb baß fein ©emiit
'baßrßaftig beut Seiltet im DJtärdjcn gteidje,
in beut bag ©otb nie berfiegt. Hub wag
S'ini anbetrifft, fo tain fie ißm erft redit
atä ein foftbareg Sßimberfäftcßen bor, bag
man nie gang gu erfeßtießen bermag, fo»

J""9e man eg aitcß ftubiert, weit jebeg
Sud), bag man öffnet, bag geßeime Tür»

SU einem neuen $ad)e geigt, bag
unmet uoeß etwas ßöfttidjereS aßnen läßt
u ê bag, mas man feßon in ben fpättbeit

Unb er gewößnte fid), baran gu
9 aitbeu, baß bie Siebe teilten meßbaren

•Pfet ßabc unb feinen begrengten Snßatt, worin eg nad)
tbitmetern Sugeße unb Siteru.

tors ?" SRarei ßatten ißren fdjönen tRußen oon Sit»

e* q' ®9iücf, beim u>o es nur ging, oerßalf er ißnen ju
iij'fnmmeitîunft. (£r ßatte es gar nidjt ungern, wenn

^ 3U oiert itgenöwo 3ufammenfaßen. Tann faß iebes Saar
anbeten fein eigenes ©lüd wie in einem Spiegel wieber,

ffas bas eigene Sodjgefiißl uerboppelte unb bie (bebauten
"• iß ter SJieinurtg nod) beftärtte, als breße fid) auf Crrben
® dur um bie Siebe. Unb bann war es attdj ßübfeß, ge=
di^infain oon bcr beoorfteßenben Doppclßodjgeit gu fpredfert,
3U oiert bradjfen fie ja ein boppett fo großes iCßantafie»
seniätbe auf a rumen als 311 gweieu, unb wenn irgenbwo nod)

Rr" ftanö es 311 oiert oiel beffer um bie 2.13aßt»

Rinlidjieit, baß ein SRittel gefunben werbe, ißu entfernen
3u tonnen.

Das gelang benn audj immer, unb wenn 23tftor unb
dRarei naeß fotdjen ßeimlidjen 2Intäffen wieber nad) Saufe
amen, tonnte SRarei fagen: „3etgt ntödjte id) nur nod), baß

Tante 2Inna ein froßes ©efießt betänte, bann wären
alle 3ufammen gtüdtidj." 2tittor 3»tdte bie 2t(ßfeln.

Des Jairus Coditer, Glasgemälde, entworfen uon Jllbin Scßwcri In Ramfcn (Scßaffbaufen).

flusgefüßrt dnreß Couis baiter, Glasmaler in 13ern.

„Der 2IIteu ift nießt 311 ßelfen." Unb babei fpürte er etwas

wie fd)Ied)tes ©ewiffeu.
Hub botß war ißt 311 ßelfen. Unb fOtarei tat es, oßne

es 3tt wollen.
„2Barum geßft bu nidjt meßr 3ur 23cid)te?" fragte bie

Tante auf einmal, ©s finb feit beut Eeßtenmal feßon 3wci

KRonate ßer. 2ßas ßaft bu benn Sünbiges begangen?"

„3d) tann bir's meßt fagen, unb beut Pfarrer fdjon

gar nidjt."
,,©ott ßelfe mir, bu wirft boeß nießt etwa ."

„2ßas, Tante?"
„Dein toftbarftes ©ut ."
„tRein, nießt bas, aber etwas, bas faft ebenfo fd)Iimm

ift. 3d) tann nie meßr beicßiten. 3d) bring's nidjt über

mieß."

„Sag' bas nidjt. Du lönnteft bir bas biesfeitige unb

jenfeitige Seben oerberben!"

„Unb wenn id) in bie Sötte tominc, bas tann id) nid)t
beießten."

„Still, ftitt, tannft bu es mir nießt fagen?"
„9Wn."

Idi tVGttT UdlO IZU.V 12?

und anderen, die nur die eigene Veran-
staltung und Approbation haben und in
stillen Winkeln und abgelegenen Orten
ahne viel Publikum, dafür aber lim sa

erfreulicher und mit um so größerer ei-

gener Anteilnahme abgewickelt werden. Und
wenn das Programm in der Hauptsache
auch beständig aus denselben unveränder-
lichen Nummern bestand, die an Zugkraft
immer noch nichts eingebüßt haben, trotz-
dem es schon so lange her ist, seitdem die
ersten zwei Liebenden voller Sehnsucht
und Scheu zusammensaßen, so wurde es
ihnen doch nie langweilig und verleidete
ihnen so wenig, wie das tägliche Brot,
lind daran merkte Viktor, daß dies die
richtige Liebe sein müsst. Und er ließ alles
auferstehen, was noch in ihin war aus
semer Heiligenzeit an Träumen und Fähig-
r>t, farbig zu sxhen nnd überschwenglich

zu fühlen, damit seine Seele ebenbürtig
neben Fini einherschreiten könne. Und er
wuuderte sich, daß er so reich sei an guten
^danken und heimeligen, sinnvollen Wvr-
ien, die ans seine Lippen kamen, ohne daß
er wußte woher, und daß sein Gemüt
wahrhaftig dem Beutel im Märchen gleiche,
in dem das Gold nie versiegt. Und was
psini anbetrifft, so kam sie ihm erst recht
als ein kostbares Wunderkästchen vor, das
man nie ganz zu erschließen vermag, so-

^uge man es auch studiert, weil jedes
Mch, das inan öffnet, das geheime Tür-
rin zu einem neuen Fache zeigt, das

immer "ach etwas Köstlicheres ahnen läßt
n s das, was man schon in den Händen

Und er gewöhnte sich, daran zu
glauben, daß die Liebe keinen meßbaren

Nel habe und keinen begrenzten Inhalt, worin es nach
lölkmetern ^gehe und Litern.

tors
Marei hatten ihren schönen Nutzen von Vik-

âck, denn wo es nur ging, verHals er ihnen zu
àìammeukunft. Er hatte es gar nicht ungern, wenn

e Zu viert irgendwo zusammensaßen. Dann sah jedes Paar
anderen sein eigenes Glück wie in einem Spiegel wieder,

Pns das eigene Hochgefühl verdoppelte und die Gedanken
ln lgrer Meinung noch bestärkte, als drehe sich auf Erden
^ ^ nur um die Liebe. Und dann war es auch hübsch, ge-
"iemsau, von der bevorstehenden Doppelhochzeit zu sprechen,
^ viert brachten sie ja ein doppelt so großes Phantasie-
geinälde zusammen als zu zweien, und wenn irgendwo noch

m" ,^àu war, so stand es zu viert viel besser um die Wahr-
Winlichteit, daß ein Mittel gefunden werde, ihn entfernen

üi können.

Das gelang denn auch immer, und wenn Viktor und
Marei nach solchen heimlichen Anlässen wieder nach Hause
amen, konnte Marei sagen: „Jetzt möchte ich nur noch, daß

1 Tante Anna ein frohes Gesicht bekäme, dann wären
alle zusammen glücklich." Viktor zuckte die Achseln.

ves Zairus Tochter, aiasgemültie. Ln,worsen von üidin Schwor, In Idimscn (Sch.chkausen).

tlusgosichrt âurch Louis balte r, Masmàr in IZern.

„Der Alten ist nicht zu helfen." Und dabei spürte er etwas

wie schlechtes Gewissen.

Und doch war ihr zu helfen. Und Marei tat es, ohne

es zu wollen.

„Warum gehst du nicht mehr zur Beichte?" fragte die

Tante auf einmal. Es sind seit dem letztenmal schon zwei

Monate her. Was hast du denn Sündiges begangen?"

„Ich kann dir's nicht sagen, und den, Pfarrer schon

gar nicht."

„Gott helfe mir. du wirst doch nicht etwa. ."

„Was. Tante?"
„Dein kostbarstes Gut.
„Nein, nicht das. aber etwas, das fast ebenso schiin,m

ist. Ich kann nie mehr beichten. Ich bring's nicht über

mich."

„Sag' das nicht. Du könntest dir das diesseitige und

jenseitige Leben verderben!"

„Und wenn ich in die Hölle komme, das kann ich nicht

beichten."

„Still, still, kannst du es mir nicht sagen?"

„Nein."
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„Wa, na."
„Unb er m ad) te ihn 3U."

„So, et machte ihn 311? 3 ft's wahr?"
„Wein, er mächte ifjn nidjt 311."

„©ben, fonft müht' es ein merftoürbiger Vurfd) ge=

mefen fein."
„3d) weih nicht recht, aber auf einmal mar ber Sinopf

unten bran auch offen."
„Watürtidj. Unb Du?"

„3d) fagte .nichts. 3dj tonnte einfach nid)t. Itnb es

roar fa autfj nreman'b in ber Wöbe. Itnb fdjtiefjlirf) waren
alle Daillenfnöpfe auf. Itnb bann ."

9"
;> • '

1

„itnb bann tüjjte er mid)."
„Stuf ben SWunb?"

„Wein!" i • V j

„So, fo! Wa, tuenn bas alles ift, bann brauch ft bu

bid; nidjt 311 t>interfinnen. Das ift mir in meiner 3ugen,b
audj fdjort paffiert. Das tannft bu getroft beichten. ©s

ift blofi eine Heine Sünbe."
„3ft's mahr, Dante? unb ich hab' gemeint, es fei

eine oon Den fdjlimmften Do'Dfünben."

„Sieh'ft bu jnun, rnie gut es ift, bah bu es mir ge=

beichtet haft. (Set)' nur gleid) 311111 Vfarrer unb heidjt'
ihm auch, er cuirb bir ben ftopf nidjt abbeizen. Du tannft
ja nadj Söflingen hinauf, heut' ift gerabe Samstag, Da

fitit ein frember Üapu3iner im Seidjtftuïjt."
itnb SWarei nahm wirflieb allen Vint 3ufammien unb

ftieg nad) Söflingen hinauf, itnb freubeftratjlenb tarn fie

3urüd.

(ftortfefcung folgt.)

BBl ' ' MB«- • ~; 1MB

Heber ©foômalerei.
Son Otto it ehr Ii in Sern.

2Ber tourbe nicht fchoit 00m 3auberglan3 fd)öner ®las=
maiereien in Sann genommen! Sei es, bah er bie gemaltige
Draft, bie grohen Dirdjenfenftern innewohnt, oerfpürte, fei
es, bah er fidj ant anmutigen Çarbettfpicl ïleinerer Sd)eiben
ergötjte. Oft aber gelingt es beitt Sefdjauer nicht, fid) in
bas SBefett biefes itunftnueiges ein3ufüljlen; biefe ober jene
Sdjcibe mutet ihn frcntb, ja unnahbar an, wäbrenb ilenner
oerftdjern, er hätte ein bcbeutfames 2Bert oor fid). So fei
es Denn unfere Wufgabe, auf Schönheit unb SBefen ber
©lasmalerei hin3Utoeifen.

lieber ben Itrfprung ber ©lasmalerei finb toir heute
nod; im uttflaren. Die älteften Sdieibeit, bie uns buret) eine

Weihe glürflidjer ittnftänbe erhalten finb unb faft ein 3ahr=
taufenb überftanben haben, biirfen bereits als ootlenoete
itunftmerte angefprodjert werben, ja toir finbett barunter
Schöpfungen, bie als unerreidjt gelten müffeit. Sidjer ift,
bah bas Wufbliihen ber ©lasmalerei auf Das engfte mit
ber ©ntmicflung ber ©otif 3ufammenhängt. Die ©otit for=
berte geroiffermahen bie Selebung bes fteinernen ©eäbers
mit bent farbigen Spiel hoher ©lasfenfter, mar es bodj
alte Sorfdjrift, bah bas 3nitere ber Dirdje in mtjftifdjes
Salbbunfel gehüllt fein folle. So brängte fich bas 5tb»
blenben ber Dichtfülle buret) farbiges ©las förmlich auf.
Dah fidj bähet Saumeifter unb ©lasntaler in rounberbarer
Steife 3ufammenfanben, uerftetjt fich für bie ©otif oon felbft.
So faut es Denn, bah bie ©lasfenfter ber gotifdjen D'trdje
eigentlidjer Veftanbteil unb nicht bloh Schmud unb 3wtbß
bes ©efamtgebäubes waren. 3it biefem 3ufammeitwirfen
ift toohl ber ffirunb bes unauslöfcblidjen ©inbruefes 311 fuchen,

„Du muht nur reiht probieren. Sah an einem 3ipfel
an. Vielleicht ift es auch' gar ttid)ts Sdjtimmes."

Der barmberiige Samariter, ölasgemälde in der Klrdjc zu Caljr (Weiter-
uiald). entiuorfeti oon J11 bin S d) 10erl, Ramfen (Scbaffbaufen). Ausgeführt

durd) Albert Zentner, ölasmaler in Wiesbaden

„O, ber Vfarrer hat uns immer gefagt, toie bas etwas
Schlimmes fei."

„Denf, bu feift allein unb fprecfjeft altes 311 bir felbft.
ÜBahrfdjeinlichi mar er Dran fctjulb ."

„Wein, id; mar ebenfofehr bratt fctjitlb unb bas

gerabe brüeft mid).",

„Du gehft alfo mit einem? SBeih ber Vater baoon?"
„Wein, er barf nichts baoon miffen."
„Schon eine Sünbe!"
„Stber feine fdjlimme."
„Wein, feine fdjlimme. SBeiter."

„itnb als mir nun tehthin 3ufammen heimgingen, ba
fahett mir unterwegs auf ein SBiefenborb. itnb bann gaben
mir uns einen Duh."

„So, fo."

„itnb bann ging mir an ber Vaille, Da oorn, bier

oberfte Dnopf auf. itnb bann tagte er, er molle ihn 3U=

machen, itnb idji hatte nichts bagegen."

1)1 L lZIU^Ll^ VVGOttL

„Na, na."
„Und er machte ihn zu."
„So, er machte ihn zu? Ist's wahr?"
„Nein, er machte ihn nicht zu."
„Eben, sonst müht' es ein merkwürdiger Bursch ge-

wesen sein."

„Ich weih nicht recht, aber aus einmal war der Knopf
unten dran auch offen."

„Natürlich. Und du?"
„Ich sagte nichts. Ich konnte einfach nicht. Und es

war ja auch niemand in der Nähe. Und schliehlich waren
alle Taillenknöpfe auf. Und dann ."

„Und dann kühte er mich."

„Auf den Mund?"
„Nein!" ' ' s >

„So, so! Na, wenn das alles ist, dann brauchst du

dich nicht zu hintersinnen. Das ist mir in meiner Ingen,d
auch schon passiert. Das kannst du getrost beichten. Es
ist bloh eine kleine Sünde."

„Ast's wahr, Tante? und ich hab' gemeint, es sei

eine von pen schlimmsten Todsünden."
„Siehst du )nun, wie gut es ist, dah du es mir ge-

beichtet hast. Geh' nur gleich zum Pfarrer und beicht'

ihm auch, er wird dir den Kops nicht abbeihen. Du kannst

ja nach Höflingen hinauf, heut' ist gerade Samstag, da

sitzt ein fremder Kapuziner im Beichtstuhl."
Und Marei nahm wirklich allen Mut zusammen und

stieg nach Höflingen hinauf. Und freudestrahlend kam sie

zurück.

(Fortsetzung folgt.)

»o» ' ' - —: »»»

Ueber Glasmalerei.
Von Otto Kehrli in Bern.

Wer wurde nicht schon vom Zauberglanz schöner Glas-
Malereien in Bann genommen! Sei es, dah er die gewaltige
Kraft, die grohen Kirchenfenstern innewohnt, verspürte, sei

es, dah er sich am anmutigen Farbenspiel kleinerer Scheiben
ergötzte. Oft aber gelingt es dem Beschauer nicht, sich in
das Wesen dieses Kunstzweiges einzufühlen: diese oder jene
Scheibe mutet ihn fremd, ja unnahbar an, während Kenner
versichern, er hätte ein bedeutsames Werk vor sich. So sei

es denn unsere Aufgabe, auf Schönheit und Wesen der
Glasmalerei hinzuweisen.

Ueber den Ursprung der Glasmalerei sind wir heute
noch im unklaren. Die ältesten Scheiben, die uns durch eine

Reihe glücklicher Umstände erhalten sind und fast ein Jahr-
tausend überstanden haben, dürfen bereits als vollendete
Kunstwerke angesprochen werden, ja wir finden darunter
Schöpfungen, die als unerreicht gelten müssen. Sicher ist,
dah das Aufblühen der Glasmalerei auf das engste mit
der Entwicklung der Gotik zusammenhängt. Die Gotik for-
derte gewissermahen die Belebung des steinernen Geäders
mit dem farbigen Spiel hoher Glasfenster, war es doch
alte Vorschrift, dah das Innere der Kirche in mystisches
Halbdunkel gehüllt sein solle. So drängte sich das Ab-
blenden der Lichtfülle durch farbiges Glas förmlich auf.
Dah sich dabei Baumeister und Glasmaler in wunderbarer
Weise zusammenfanden, versteht sich für die Gotik von selbst.
So kam es denn, dah die Glasfenster der gotischen Kirche
eigentlicher Bestandteil und nicht bloh Schmuck und Zierde
des Gesamtgebäudes waren. In diesem Zusammenwirken
ist wohl der Grund des unauslöschlichen Eindruckes zu suchen,

„Du muht nur recht probieren. Fah an einem Zipfel
an. Vielleicht ist es auch gar nichts Schlimmes."

Der vsrmderilge 5-imîirtter, Slosgemsicle in cier Uirche îu Lai,r (wester-
waici). entworfen von ü i ö i n S ch w e r!, U.imse» lSchaffhaufen). üusgeMrt

ilurch üibert Tent n er, Masm.iler in WIesbacie»

„O, der Pfarrer hat uns immer gesagt, wie das etwas
Schlimmes sei."

„Denk, du seist allein und sprechest alles zu dir selbst.

Wahrscheinlich war er dran schuld ."
„Nein, ich war ebensosehr dran schuld'. und das

gerade drückt mich."

„Du gehst also mit einem? Weih der Vater davon?"
„Nein, er darf nichts davon wissen."

„Schon eine Sünde!"
„Aber keine schlimme."

„Nein, keine schlimme. Weiter."
„Und als wir nun letzthin zusammen heimginget!, da

sahen wir unterwegs auf ein Wiesenbord. Und dann gaben

wir uns einen Kuh."
„So. so."

„Und dann ging mir an der Taille, da vorn, der

oberste Knopf auf. Und dann sagte er, er wolle ihn zu-
machen. Und ich hatte nichts dagegen."
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